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deine Krdfte find unverbraudht. Und die Tannega, Veter, [af
fie nicht aus Ddeinen $Handen, hab’ fie lieb; und wenn es dir
fhlecht gebt, dann madh’s wie idh: Blid’ vorwadrts, Peter,
porwdarts.”

* . *

Cinige Tage Jpdter trug man BVater Umbithl auf den Fried-
bof binaus. Peter war jegt Tanneggbauer.

Oft wenn er fich fpat abends miide in fein Lifchenbett legte,
[0fchte er mit einem Seufzer das Petrollampchen, jchaute dann
in die Finfternis und dachte feinen Schulden nach. Und wenn er
mandmal feinen Ausweg mebr {ab, raffte er fich ploglich wie-
der 3ujammen und erinnerte fich an die legten LWorte feines
Baters. Und es war ibm, als horte er aus dunfler Ferne: , Blid’
vorwdrts, Peter, vormarts!”

* " *

Als Peter Ambiibl eines Abends im Wolfboden Heugras
mabte, fam von Der Susweid berunter des Seelithalbauers
Todter, Breneli von Allmen.

Peter fannte Breneli {hon von der Schulzeit her. Als die
Todhter {iber den Wolfboden jchritt und den jungen Mdabhder er-
blidte, rief fie ibm 3u:

e, Beter, mach’ bald Feierabend, du fiehit ja nichts mebhr!”

Peter wanbdte fich gegen Breneli und entgegnete:

,Sobald die Matte abgemdbt und das Gras gezettet ift,
madye ich Feierabend, vorher nicht.” Und dann fubr er lddhelnd
fort: ,Uebrigens, wenn du mir belfen willit, fo wdre das gar
allerliebft von dir. Sdhau, die Holzgabel dort unter der Ciche
wartet ja jhon lange auf dich.”

»Das wiirde dir natiirlich paffen”, meinte jeBt des Seeli-
thalbauers Todter, ,dodh o rajch gebt das nicht. Sag’ mal, was
bezablit du fiir einen Lobhn?*

»Bon dem fann allerdings feine Rebde fein”, antwortete
Beter, ,Sduldenbergbdueriein fonnen feinen Lobn bezablen;
Dafitr diirfen fie aber beim Gternenjdein arbeiten.”

Aus feinen leten Worten verfpiirte man etwas wie Bitter-
teit. Peter traute feinen Wugen faum, als BVreneli ploglich die
®abel ergriff und anfing, das Gras 3zu zetten.

Cr wepte die Senfe, bewunderte dabei heimlich die Jhone
Beftalt bes Maddhens und mdbte dann weiter.

$Hinter der Abendbergflub hervor gudte jest der Mond, goh
fein mildes Qidht {iber die Berge, die Tannegg, den Wolfboden
und die beiden jungen Menfchen. Als der Mond iiber bem Rot-
ftod ftand, war alles Gras gemdht und gezettet.

,Wenn du nichts dagegen haft, BVreneli, o begleite ich didh
ins Seelithal binab. Es ift ja jchon Jpat.”

Bei diefen Worten bhiangte Peter die Senfe in die Efche
und verftedte Gabel und Wesfteinfaf unter dem Gras.

Breneli lehnte das Unerbieten nicht ab. Langfamen Schrittes
3ogen bierauf die beiden talwdrts.

Jn den finftern Tannenwipfeln begann der Nadhtwind 3u
fingen. Der Gefang wurde immer jtarfer. Ueber dem Wetter-
firft titrmte fich drobend jhmwarzes GewslE. Der Mond wurde
ploglich verdunfelt. Sharfer pfiff der Wind iiber die Vergmat-
ten. Gein Gingen fteigerte fich zum Gebeul.

Breneli drangte fich dngftlich an Peters Seite. Er legte be-
bend den Arm iiber feine Schulter. BVreneli {haute mit groBen,
leuchtenden Augen 3u ibm empor. Da {hlof er das Middhen
feft in feine Arme, tiifte es auf den [ddhelnden Mund und fpradh:
L, Nun mupt du dodh noch deinen Lobn haben.”

,Beter, mein Peter!” fam es freudig iiber BVrenelis Lippen.

Jnawifchen war es ftoddunfel geworden.

L, Wir miiffen uns beeilen, es ift ein Unwetter im Anzug”,
fagte: Peter und jhaute 3um Nachthimmel empor.

Als fie im Seelithal angelangt waren, zerriB jabh ein BliB
die Finfternis. Shwere Tropfen flatfhten ins Gras.

Peter fiipte nodh einmal fein junges Gliicf, dann aber lief
er rajhen Schrittes heimmwadrts.
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Feuriger gudten die Blige, fitrchterlicher heulte der Gturm,
und der Regen fiel in Stromen. Bom Wetterfirft her vernahm
Beter ein unbeimliches Tofen und Donnern. Jpm bangte. Gy
wuBte: Das waren die wilden Waffer, die fhon oft auf der
Tannegg bofes Unbeil angerichtet hatten.

Peter feucdhte. Sein Atem ging Haftig. Seine Beine ermij-
deten. €s war ihm, als ob der Sturm ihm 3uriefe:

i, vorwarts! Vorwdrts!”

Cndlich fam er auf dem Wolfboden an. Er verlor den Weg
unter jeinen FiiBen. Ringsum bhorte er dbas Wildwaifer briillen,
Jest ftolperte er iiber Steine und fiel nieder. Cin greller Blig
erbellte in diefem Augenblid den Wolfboden. Da dhrie Peter
in die Nadt hinaus. Der Wolfboden, feine befte Heumatte, war
verjchiittet. Stohnend erhob er fich und ftapfte durch Schutt
und Sdlamm bheimmwarts.

®an3 nabe an feinem $Haus vorbei war der Erdichlipf ge-
gangen. Wanfend trat Peter in die Stube. IJm Stalle briillten
die Kiibe und wieberte das Pferd. Peter fant wie geldbmt auf
fein Bett nieder und verbarg den Kopf im Kiffen.

Am ndchiten Morgen trat er vor das Haus und iiberjchaute
Das vermwiiftete LQand im Wolfboden.

Dann dadhte er an BVreneli.

Und mit einem Male war es ibm, als riefe eine Stimme:

L, Blid” vorwdrts, Peter, vormarts!”

Begen Mittag fpannte er das Pferd an den Brettermagen,
fubr gum Wolfboden binunter und fing an, Steine und Gersll
aufauladen. Den Hang hinunter fprudelten immer noch verirrte
Waflerlein. ’

Als Peter bdie erfte Ladung mwegfiihren wollte, fah er
Breneli daberfommen. ;

,Beter!” rief es {hluchzend und warf fich itbm an die Bruft.

Dann fubr es fort:

b will dir helfen.”

Beter {haute in BVrenelis traurig-ernfte Augen. Dann blidte
er binauf in die Verge. Wie erfchienen fie ibm beute o groh,
fo gewaltig, fo erbaben und bherrlich!

Cr fnallte mit der Peitfche, und mit einem ftillen Leuchten
im $erzen rief er feinem Vferd 3u:

,$it, vormwdrts!”

* *
* .

Besuch auf dinischen
Volkshochschulen

Die BVereinigung der Freunde {hmweizerijcher VBoltsbildungs:
beime veranftaltete diefen Sommer eine Reife nach Danemart,
um die Teilnehmer mit Land und Leuten der ndrdlichen Demo-
fratie befannt 3u machen und ihnen vor allem einen Einblid in
die danifdhen Voltshodichulen zu verfhaffen. Langft fchon war
meine Sebnjucdht nady Norden gerichtet, und nun follte fie auf
ihone Weife Crfiillung finden. Jn den 25 lnbefannten, die fich
am legten Juliabend aur langen gemeinfamen Fabrt am babdi:
fhen Babnbhof in Bajel trafen, fand idh eine angenehme Reife-
gefelljhaft, und in Danemarf wurden wir freundlich aufgenom-
men und trefflich gefiitbrt. So wurde die Reife zum reidhen, be
gliidenden Crlebnis.

Danebobd auf der fleinen, frudtbaren Jnfel Als, die der
Ofttiifte Siidjiitlands vorgelagert ift, Hfinete uns als erfte Bolfs:
bochfchule ihre Tore. Unfer Wutobus fubr in einen gerdumigen,
von Wirtihafts- und Sdhulgebduden umidhloffenen Hof. BVor-
fteberpaar und Lebrerjchaft ftanden zum freundlichen QBiI[fomn}
bereit und fiithrten uns in unfere 3immerchen, die zwei und drei
aufammen teilten. Gie waren duBerft einfach: hmale Betten,
Tifh und Stithle. Und doch fithlten wir uns gar bald wohl u@
geborgen in dem {dlichten Heim. Wir nabhmen im gropen, mit
Bildern und Blumen gefchmiidten Ehfaal gemeinfam mit Lebs
rerfhaft und Gehiilerinnen die Mablzeiten ein (jiife Suppen
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CHRISTEN

KOLD
der Begriinder der ersten Volkshochschule

und gezucderte Salate!). IJm Bortragsjaal horten wir mit den
©diilerinnen die furge Morgenandadht von Herrn BVorjteher
Terbelfen und jangen ein paar MWorgenlieder gur Klavierbeglei=
tung feiner Frau, den danifdhen Tert nacdh dem Budh o gut
ausfprechend, als es eben geben wollte. Wir badeten unten am
naben Strand im jalzigen LWaffer des fleinen Belt und ergin-
gen uns disfutierend im prachtooll angelegten Garten mit dem
weiten Rafenpla, auf dem bdie Wolfstanze der Sdiilerinnen
im abendlichen Dammerjdein fo biibjh ausfaben. lnd am
joniten war’s wobl noch, wenn wir am Abend in die mit aus-
erwdbltem Gefdhmad eingerichtete Wobnung des BVorftehers 3u
Mufif und Dicdhtung und einem fpdaten Kaffee eingeladen waren.
$Herr Terbelfen bielt uns BVortrdge in deutiher Sprache und
fithrte uns auf Ausfliigen zu Fup und im Auto 3u den Hiinen-
grdbern, auf andere Boltshodhidhulen, auf einen Bauernhof und
in eine fehr gut eingerichtete Kaferei mit fleinen Kdfelaiben und
lalgiger Butter. Buchenwadlder, reifende Getreidedder, Wiejen
und Obftgdrten machten uns die Landidhaft gar bald heimifch
und vertraut, und nur ungern nabmen wir Abjchied.

Nach einem furzen ufenthalt in der rubigen, fauberen
Gtadt Ropenbagen fanden mwir in der Bolfshohjdhule
Frederitsborg auf Nordjeeland gaftliche Aufnahme. Audd
bier die gleiche Ginfachbeit in allen Cinrichtungen und in der
gangen RLebensfitbrung. Warme Herzlichfeit, Frohmut und le-
bendiger, reger ®eift umgaben uns und erfiillten unfere Tage
n}it frobem, reichem Crleben. Mit einer Wanbdervogelgruppe,
die von bier aus auf ibren Mddern das Land durdhjtreifte, wur-
de am Morgen geturnt und gefungen, und am Abend vereinig-
ten wir uns wieder gu munteren BVolfstinzen und u Lichthil-
he_rnnrfiibrungen. JIn BVortragen und in Frageftunden horten
m{r viel aus BVergangenbeit und Gegenwart Danemarts. Was
wir pon der €niwidlung und den IJielen der Bolfshoch-
ihulbewegung erfubren, modte ich turz zufammenfaffen.

Die erften BVoltshohichulftunden wurden in einem groBen
.%auernbofe inModding in Giidjiitland gegeben. Wir haben
in die grofe, einfache Bauernjtube hineingefchaut, die die Keim-
3gﬁe der Bewequng ift, weldhe das Leben der Dinen o be-
ftln:_lmenb beeinfluft hat. $Hier in Rodding fam es 1844 zur
Griindung der erften Volfshodhichule. Die BVoltshohichulidee
batte dHas @liit, mdcdtige, tatfrdftige Forderer zu finden. Da
war vor allem Bifhof Grundovig, ein geiftesgewaltiger
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Mann mit einem warmen, begeifterten und begeifternden Her-
zen. Mit Wort und Schrift wedte er die Danen aus ihrem Gei-
ftesichlaf auf. Seine Pfalmen und Lieder drangen ins Volf und
fiillen nodch jest um guten Teil das umfangreicdhe Liederbuch
der Boltshodbichulen, aus dem tdglih gefungen wird. Cr ftand
auf dem Boden eines lebendigen, froben Chriftentums und ver-
langte fiir Kirche und Schule Freibeit, weil fich geiftige Werte
nur in der Freibeit voll entwideln fonnen. Nach Jeiner Anficht
Toll Der Menfch im Kindesalter nur wenig gejdhult werden; erft
wenn er torperlich entwidelt ift, {ind die geiftigen RKrdfte {tart
genug, um wertvolle, erfolgreiche Arbeit zu leiften. Darum for-
dert er die freimillige Crmacdfjenenidule. Cr fand
Beitgenojfen, bdie in feinem Sinne wirften, unter ibnen vor
allem der originelle €hriften Kol d, deffen Leben und Wir-
fen §. Wartenmweiler {o feffelnd im Bude: ,Cin Sofrates in
danifchem Gemwande” erzdablt bat. Die Verleibung der biirger-
lichen Rechte ans Volf 1849 verpflichtete 3u vermebhrter Bildbung
und gab der Bewegung neien Antrieb. Am meiften aber wurde
fie 1864 durch bas groBe Ranbdesungliid gefdrdert, als Dane-
mart durdh) das viel madhtigere Deutfchland angegriffen und der
Brovingen Schleswig, Holftein und Lauenburg beraubt wurde.
,Was wir nad auBen verloren, muB nach innen wieder ge-
wonnen werden”, wurde das Leitwort des befiegten Volfes.
Man urbarifierte Heide- und Moorland, intenfivierte den Land-
wirtfhaftsbetrieb und verjuchte vor allem die BVolfsbildbung 3u
beben. Jn den erften Jabren nad) der Niederlage entftanden
ungefiabr 50 neue BVoltshodhjchulen, und ibre abl nahm jtandig

+ 31, bis jie um 1900 auf 100 anwuchs. Der Weltfrieg mit jeiner

nadfolgenden Krife bat audh) hier jhweren Riidihlag bemwirtr.
Dodh jtehen den dreieinhalb Millionen Ddnen immer nocdh 60
Boltshodidhulen zur Verfiigung. Die meiften davon find Bau-
ernfhulen auf Grundoig’ichem Boden; daneben aber gibt es
aud) mebr pietiftifch gerichtete, 3wei groBe marrijtifche Arbeiter-
bochjdulen fiir die Jnduftriearbeiter in Kopenbagen, Dbdie be-
rithmte Tuonbodhichule von Niels Buth auf Ollerup und
bie internafionale Voltshodhichule in Rronborg, die Sdiiler
aus allen Qdandern verfammelt, um fie fiir die JFriedensarbeit
3u aftivieren. Al diefe Schulen werden vom Staate der Sehii-
lerzabl gemdB unterftiigt, ungeachtet der Jiele, die fie verfolgen.

Die meiften Shulen jind Privatunternehmungen der Vor-
fteher. Frau Chriftianfen, die Borfteherin in Frederifsborg, er-
3ablte uns: ,€in Mann bat eine Jdee und fiiblt in fich die Be-
rufung um Bolfserzieher. Nur wenn Jdee und Drang jtart
genug find, fann er die groBe Laft und das finangielle Rififo
auf fich nehmen, eine Schule 3u griinden; denn fie ift ein dhlech-
tes @efchdft, und die materiellen Sorgen fonnen gang erdriidend
werden.” Jn Frederifsborg lernten wir ein junges Lebrerehe-
paar fennen, das freimillig feine 2Anitellung an der Staatsidhule
in Qopenbagen, die ihm 14,000 Kronen eintrug, aufgegeben hat,
um fiir ein befdheidenes Gebalt an der BVolthodidhule 3u arbeiten.

Das Biel der Voltshodhfchularbeit ift nicht ein berufliches,
jondern ein rein fulturelles. Durch Unterricdht und vor allem
burdy) bas Bujammenleben im Heim follen Geift und Charatter
entmidelt werden. Tdagliche Turnftunden verbelfen dem Kirper
3u feinem Recht, viel Gefang und BVoltstinge fordern Frohmut
und Gejelligfeit. Ungefahr 6—7000 Burfhen und Madden be-
fuchen alle Jabre die BVoltshochichulen, die Buriden im Winter
fiinf Monate, die Madchen im Sommer drei. Wer etwas auf
fich badlt, ficht auch unter jhwierigen Umitinden das Geld fiir
einen Qurs aufzubringen. Biele befudhen 3wei, ja fogar drei. Jn
jabrlichen Bujammentiinften und mit Vortrdgen und Veranital-
tungen werden die Beziehungen mit den Ehemaligen gepflegt.

Ob auf der furzen Reife von der Rulturarbeit der Bolfs-
bodhjchulen etwas 3u jpiiren war? Jh glaube, die Frage be-
jaben 3u fonnen. Freundlidhe, zuvortommende Menfchen, jau-
bere, nette Wobnftdatten, wenig Wirtfdhaften, aber dafiir in je-
dem Dorf ein Gemeindefaal, auffallende foziale Ausgeglichen=
beit jcheinen mir Beugen eines gefunden, gebobenen Bolfs-
[ebens 3u fein.
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Auf dem $Hergberg oberbalb Aarau fteht das erjte {hwei-
serifche Volfsbildbungsheim fiir junge Manner. Friz Warten-
weiler, der in Danemarft Jdee und Begeifterung fiir feine Ar-
beit gebolt hat, wartet mit Jeinen Mitarbeitern auf die jungen
Sdweiger, die verftandnisvolle Fodrderung ibrer CEntwidlung
3u wertoollen Menfden und verantwortungsbemwupten Biirgern
juchen. OO fie tommen werden? AR,

Samarkand

Die Stadt des blauen Porzellans

Was wir an Wundern der Baufunit in Turkeftan ermarten,
ift fongentriert in den beiden Stidten Samartand und Budara.
Um Cingelbeiten verfteben zu fonnen, mupB man die allgemeine
Gefehichte des Lanbdes fennen, die in den beiden Stidten vor-
wiegend ibren Niederfchlag fand.

Samartand ift das ,Maratanda” des Wltertums. IJm vier-
ten Jabrhundert vor unferer Jeitrechnung ernberte es Wlerander
der GroBe auf feinem berithmten Juge nach Jndien. Jn der
Folgegeit tritt die Stadt wenig in den Vordergrund. Wir wiffen
von den verfchiedenen BVolferfchaften der turfeftanijchen Steppe,
von ibren Kriegen und Wanderungen. Jm 3weiten Jabrhundert
unferer Jeitrechnung lebten bier die Juetichi, im fechiten Jabr-
bundert die Tiirfen, die jedoch von den Wrabern Zuriidgedrangt
wurden. IJm adhten Jahrhundert nomadifierte im Norden Tur-
feftans von neuem ein tiirfijher BVolfsftamm, der den Namen
Burgufen trug. Nach ibm erfchienen die Karlufen und daraufhin
die Seldshufen. Alle diefe Hirtenftamme famen aus dem Wltai,
begannen ihr Nomadenleben in den weftlichen und oditlichen
Teilen Des Giebenftromlandes und wurden dann von den rei-
den Stadten Turfeftans angezogen. Gegen Enbde des 3wolften
Jabrbunderts waren alle Lander bis um Aralfee in dem gro-
Ben Choreim=Reich zujammengefaBt, deffen Schah Mohamed
3u den maddtigiten Fiirften diefer Jeit zdablte. Cr mufBte fich
wenige Jabrzebnte jpdter Didhingis-Kban, dem ,Sturm aus
Afien” beugen. JIn einem unerhort fithnen Feldzug ernberte der
Weongolenfiirit die turfeftanijhen Stadte und errichtete hier den
Mittelpunft eines Reiches, das bald darauf die halbe Welt um-
fpannen follte. Wobl blieb der Hauptiip des MWiongolenhdaupt-
lings die alte Jurtenfiedlung Karaforum in der inneren Mongo-
lei, Doch das Jentrum feiner Macht war lange Jeit die Stadt
Samartand, von wo aus er die beriibmten Feldziige feiner
Reiterjharen dirigierte. Wobhl bhatte Dichingis-Kban febr viel
LBerftandnis fiir Wiffenjchaft und Kunit und in feinem Lande
berrichte gegeniiber Den ‘Religionen eine griofere Tolerans,
wurden Gelehrte und Kiinftler jo gefdrdert wie in feinem Reidh.
Doh Didhingis=-Rbhan war fein Baumeifter. Auch als , Herridher
Der Welt” blieb er ein Jtomade und das Leben in der Jurte
30g er jeder feften Bebaufung vor. So haben wir von dem
Mongolentaifer feine Denfmaler, die von feinen Taten tiinden
jollten.

Den Rubm Gamarfands begriindete Timur Lent, Dder
LJlabme Timur” oder Tamerlan, wie er audh) genannt wurde.
Cr bradte das turfeftanijche Reich nach dem Niedergang unter
den Nadfommen Didhingis=-Rbans wieder 3u neuer BVliite. IJm
Jabre 1369 machte er Samarfand 3u feiner Hauptitadt und be-
gann fie iiberreich mit Mofdheen, Garten und Schlbifern 3u
fdmiiden. Seine Nachfommen, die Timuriden und die Ajchtar=
daniden festen fein Werf fort und der Rubm Samartands als
der Stadt der {dhonjten Denfmadler mufelmdannifcher Baufunit
brang bis weit nach Curopa.

Cs ift verftandlich, daB fiir den Reifenden, der erjtmals
nachy MWittelajien fommt, die Stadt Tamerlans im Mittelpunft
ftebt, und er guerit {eine Sdritte nach dort lenft. Jn fiinf Tagen
bringt ibn der Sdhnellzug itber Tajdfent direft nadh Samartand.
Wir tommen diesmal vom Siiden. Das Flugzeug hat uns, nad
unferer Reife durd) die Gebirge Tadjififtans, zur Hauptitadt,
nad GStalinabad, dem ebemaligen Dijiifhambe, gebracht und
bier fanden wir gliidlichermweife rafchen Babnanihluf nadh
SGamartand. Allerdings bendtigt der Bug dreifig Stunden
Fabrzeit fiir eine Entfernung von 200 fm in der Luftlinie. Die
bobhen RKetten des Tient{chan-Gebirges zwingen zu einem Um=
weg von faft 1000 fm.
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Samartand ift tro feiner beriihmten Baudenfmailer fein
Touriftengentrum. Man verwebhrt Auslandern, wie Ruflen, aus
politijhen Griinden das Reifen in den turteftanijden Staaten,
Wir hbaben auf unferer {dhwarzen Mittelafientour, obne Bijum
und fpesieller €rlaubnis, allen Grund febr vorfidhtig zu fein
und find darum froh, als uns der Direftor des ftaatlichen Hotels
obne viel Fragen aufnimmt.

Das Hotel liegt im newen Samarfand, in der Ruffenitadt,
die mit ihren niedrigen fleinen Haujern und endlofen Pappel-
alleen o langmweilig ift wie jede ruffijhe Kolonialjtadt fiidlid
und weftlich des Urals. Um zur Altitadt 3u gelangen, nimmt
man den Omnibus — wenn man Plas findet — oder man
wadblt den fdhnelleren Weg und gebht zu Fub.

Sdon am fritben Morgen find wir unterwegs. Unverdrofjen
waten wir durch den fnddyeltiefen lehmgelben Sand der Stra-
Ben, baben bald die legten Haufer hinter uns und befinden uns
auf einem freien Felde. Bon Jeit zu Jeit tommt ein hod-
radriges lsbefengefdbrt, eine KRamelfarawane oder eine Ejel
berde. Die Beine der Tiere und die Rader wirbeln den Sand
3u einer gelben Wolfe auf und Ddiefe LWolte bleibt in der Lujt,
auch wenn die Paffanten chon lange voriiber find. Wir bliden
vergeblich nach den Wundern von Samartand. Cinige Hiitten
tauchen auf, verfallen und leer, eine fleine Paffage-Strafe,
niichterne Mauern, eine Ede — und wir ftehen unvermittelt
auf einem groBen rechtecigen Plage. WMan ift ftumm vor Stay-
nen. Riefige Gebdude rabmen auf drei Seiten diefen madhtigen
Plak ein, es {ind eigenartige Kuppelbauten, flantiert auf jeder
Geite von runden Minaretts. Das Sdonjte an diefen Bauwer-
fen it nicht die feltfame noch nie gefehene Architeftur, das
Sdonfte find die Farben. Die Tiirme der Minaretts, wie die

© Gaffaden Der ‘Gebdude, find bededt mit blauen und griinen

Kacheln.

Betrachtet man fich die Mauer ndber, fo fieht man, dap
piele Ddiefer farbigen Biegel {hon gerftort und meggebrochen
find. Bon der Ferne ift aber der Gefamteindrud nod) immer
ein intenfives wunderbares Leuchten und man verfteht, warum
man diefen Majolifen den Namen ,Das blaue Porzellan von
Samarfand” gab.

Diefer Plag ift der Mittelpunft des alten Samarfands, der
,Regiftan”. GSeine Bauwerfe waren einft fogenannte ,Me:
drefas”, geiftliche Hocdbfchulen ur Heranbildung mobhamedani
fher Priefter. Heute find die Mofdheen verfallen und verlaffen
und nur einige Geriifte zeugen davon, daB man fich bemiibt
diefe Kunitdentmaler wenigftens vor dem volljtandigen Jerfall
au bewabren. Cin alter Mojlem fithrt uns trintgeldliiftern durd)
die Raume. Wo einft die , Schiiler des Jjflam” den Koran lern=
ten, ift beute eine Touriftenbafa errichtet, ein Motquartier des
ruffifhen Touriftenverbandes. Doch fcheint die Frequens diefer
Unterfunft nicht allzu grof 3u fein, denn die dunflen niedrigen
Raume find vollftandig leer. Als wir dann den Regiftan ver:
laffen, bietet uns bder 2Alte nod) einige mwunderfchone farbige
Majolifaftiie zum Kauf an. So wird uns erflarlich, warum
der BVerfall des ,blauen Porzellans” fo rafdh vor fidh) gebt.

Qeftlich bes Regiftans erhebt fich ein hoher Kuppelbau, das
Maujoleum ,Gur-Emir”, die Grabitdtte Tamerlans. Das Baw
werf it verbdltnismdBig einfach und fdlicht in den Formen.
Das Jnnere ift ein runder Raum, durch die fchmalen Gitter
fenfter faum erbellt und in ein geheimnisvolles Halbduntel ge:
biillt. 2An den Wanden erfennt man nod) die alte prad)tngﬂe
Bertleidbung aus Onyr-Platten, in der Mitte die Grabdenfmaler
von Timur unbd feiner Getreuen. Die eigentlichen Grdber liegen
unterbalb diefes Raumes. Der Fiibrer leuchtet uns mit einer
Lampe hinab. Jn dem niedrigen Gewslbe begeichnet ein langer
Onyrblod das Grab des Herrihers. Cr ift gefdymiidt mit arabiz
fhen Sdriftzeidhen.

Das Sdinjte an Samarfand ift, wenn man von dem im:
pofanten Regiftan abfiebt, das Maujoleum Sdhad-Jinda. Man
muf die alte Stadt pon Samarfand durdymandern, den Bafar
itberqueren und gelangt dann 3u einem niedrigen $Hiigelaus.
2Am Enbe einer Pappelallee bietet fich ein {iberrafchender An-
blid: ein Syftem fleiner Rundbauten 3iebt fich den Hang pinauf
und wird oben von einer alles iiberragenden riefigen Kuppel
gefrint. Sdadh=3inda ift das grofte Heiligtum Samartands.
s foll die fagenbafte Grabitdtte von Haffim-ibn-Abbas, Des
Betters des Propheten Mohameds fein.

Gs ift noch zu ermibhnen die ,Bibi-Chanum*, die Haupt:
mojdhee Alt-Gamartands. Cs ift das grifhte Gebdude aus det



	Besuch auf dänischen Volkshochschulen

